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Musica ßaltica - 34, "Die symphonische Musik und die sympho-
nischen Orchester: Traditionen, Geschichte und Entwicklung",
MusikwissenschaftIiche Konferenz in Riga, September 20001
Ende September fand in Rlga eine Internationale Konferenz im Rah-
men des Projekts "Musica Baltica" statt, an der Vertreter von sechs
Staaten teilnahmen.
Dieses Projekt vereinigt Fachleute aus Ländern der baltischen Re-
gion und deren Anrainerstaaten. Der Veranstalter, der Lettische
Komponistenverband, sorgte mit Unterstützung der Stiftung "Das
Kulturerbe" für die besten Bedingungen zur Durchführung der Kon-
ferenz sowohl unter wissenschaftlichem Gesichtspunkt als auch hin-
sichtlich der Organisation.
Die Gesamtleitung hatte Vita Lindenberg; das Direktorat leitete
der Vorsitzende des Informationszentrums des Lettischen Kulturrats,
Arvid Bomiks.
Das Programm der Konferenz umfaßte 15 Vorträge. Sie betrafen
ein breites Spektrum der durch das Generalthema vorgegebenen Pro-
bleme.
Einige Referate waren den historischen Fragen der Evolution der
symphonischen Kultur und der symphonischen Gattungen in Litauen
(L. Viiimiene), in Estland (M. Pyldmjae), in Deutschland (Helmut
Loos), der Ukraine (Elena Sinkevic), Lettland (L. Furmane, I. Brege
und Ja. Kudinys) und Rußland (Vladimir Gurevic) gewidmet. Ein be-
achtliches Interesse riefen auch die theoretischen Beiträge hervor, die
sich mit der Untersuchung des Schaffens einzelner Autoren beschäf-
tigten, welche für den gegenwärtigen Stand der nationalen sym-
phonischen Schulen maßgebend sind - beginnend mit der klassi-
schen Sechsten Symphonie von E. Tubin (M. Pertlas) bis zu dem in
den 1990er Jahren geschaffenen symphonischen Oratorium Das Epi-
taph der vergangenen Epoche von B. Kutavicus (R. Gaidamavicute),
der Dritten Symphonie von T. Kenin'sa (G. Pelecis) sowie den Or-
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chesterwerken von Kikta (Denis Lomtev) wie auch von V. Martinai-
tis und M. Urbaitis (A. Eraitite). Als äußerst wichtig erwiesen sich
die informellen Mitteilungen von B. Kurpniece und V. Janat'eva über
die letzten symphonischen Neuheiten lettischer und litauischer Kom-
ponisten mit der Demonstration aufgezeichneter Ausschnitte einzel-
ner Werke.
Nach langjährigen Divergenzen begünstigen derartige wissen-
schaftliche Zusammenkünfte offensichtlich im höchsten Maße die
Wiederherstellung der traditionellen Verbindungen zwischen Musik-
wissenschaftlern der "postsowjetischen" Republiken und somit eine
neue Kristallisierung des einheitlichen geistigen Raumes, ohne den
eine vollwertige Entwicklung der europäischen Musikwissenschaft
im 21. Jahrhundert undenkbar ist.
Wladimir Gurewitsch
"Das geistliche Lied in den baltischen Ländern zwischen der Re-
formation und dem Jahr 1900", Internationale musikwissen-
schaftliche Konferenz in Greifswald, September 2000
Das alte Greifswald, ein gemütliches Städtchen im Norden Deutsch-
lands, war nicht zum ersten Mal Treffpunkt von Musikwis-
senschaftlern aus den Staaten der Ostseeküste. Mitte September führ-
te das Institut für Kirchenmusik und Musikwissenschaft der örtlichen
Universität - übrigens einer der ältesten in Europa - die Internationa-
le Konferenz "Das geistliche Lied in den baltischen Ländern zwi-
schen der Reformation und dem Jahr 1900" durch.
Nach den schwierigen Jahren der Umgestaltung (Mitte der 90er
Jahre verlor die Universität das musikpädagogische Institut, das dem
benachbarten Rostock zugeschlagen wurde, und dessen Mitarbeiter
praktisch gezwungen wurden, die musikwissenschaftliche Speziali-
sierung neu aufzubauen), haben es die Greifswalder Kollegen ge-
schafft, das traditionell hohe Niveau der Organisation und der wis-
senschaftlichen Ausstattung ihrer Arbeit zu bewahren.
Da die Zahl der Studierenden relativ gering (etwas mehr als 30)
und dementsprechend die Zahl der Mitarbeiter nicht allzu groß ist,
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